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Holzhochhaus SKAIO, Heilbronn

Im Rahmen der Stadtausstellung Neckarbogen sind die Gebäude „SKAIO“ und „FAMJU“ Teil des 
gemischten Baublock J. Gemischt sowohl hinsichtlich der Architektur als auch der vorgesehenen 
Zielgruppen. Entstanden sind hier insgesamt neun individuelle, über einen gemeinsamen 
Innenhof und eine gemeinsame Tiefgarage verbundene Gebäude.Das Gebäude „SKAIO“ ist als 
Hybridkonstruktion ausgeführt. Der Werkstoff Holz macht den überwiegenden Teil der 
Konstruktion aus, das Treppenhaus und das Sockelgeschoss sind aus Stahlbeton gefertigt. Damit 
ist SKAIO das höchste Haus in Holzbauweise Deutschlands mit 34m Höhe.

Architektur:		  Kaden+Lager, Berlin
Bauunternehmen:	 ZÜBLIN Timber GmbH, Aichbach
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RAG-Stiftung und RAG AG Zollverein, Essen

Der Neubau orientiert sich an innovativen Nachhaltigkeitsstandards nach der „Cradle to Cradle“-
Denkschule und erhielt außerdem die höchste DGNB-Zertifizierung in Platin. Im Rahmen des 
EU-Forschungsprojekts ‚Buildings as Material Banks (BAMB)’ war das Gebäude ein Pilotprojekt 
und die verwendeten Materialien wurden in einem ‚Material-Passport’ dokumentiert. Materialien 
und Bauteile werden neben gesundheitlichen und ökologischen Aspekten vor allem auch nach 
ihrer Kreislauffähigkeit ausgewählt, sodass das Gebäude nach seiner Lebensdauer seine 
Rohstoffqualitäten bewahrt und als Ressourcendepot dient.

Architektur:		  kadawittfeldarchitektur, Aachen/Berlin
Generalunternehmer:	 Zechbau GmbH, Essen
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https://www.kadawittfeldarchitektur.de/projekt/rag-stiftung-und-rag-ag-zollverein/
https://www.zechbau.de/projekte
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Strohballen-Mehrfamilienhaus Kutschenweg, Verden

Das Mehrfamilienhaus für sechs Parteien wurde konsequent ökologisch gebaut: Das Haus ist in 
Holzrahmenbauweise erstellt, als Dämmmaterial wurde Stroh von naheliegenden Äckern 
verwandt. Trotz der im Mehrfamilienhausbau erhöhten Brandschutzanforderungen wurde auch 
das Treppenhaus fachgerecht in Holz erstellt. Durch eine kräftige Dämmung und andere 
Wärmeschutzmaßnahmen sowie Balkone, Dachüberstände und eine geeignete Auslegung der 
Fenster sind freundliche und helle Wohnungen entstanden, die im Sommer nicht überhitzen und 
im Winter fast ohne Heizen gemütlich warm sind. Das Haus erreicht nicht nur rechnerisch, 
sondern auch in der Praxis Passivhaus-Standard und hat einen fast vernachlässigbaren 
Heizwärmebedarf von weniger als 10 kWh/m²/a. Trotz dieser hervorragenden Parameter sind die 
Baukosten des Hauses (ohne Grundstück) mit 1.850 €/m² vergleichsweise niedrig.
Das Wohnhaus im Kutschenweg ist damit ein herausragendes Beispiel dafür, dass ökologisches 
Bauen, Baukultur und bezahlbares Wohnen gut miteinander einher gehen können. So ist Klima- 
und Ressourcenschutz am Bau breitentauglich. 

Bauherr:		  Ulrich Steinmeyer
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FORUM C1 – Mit BliCk aUF das Ganze: naChhaltiGkeit Und leBenszyklUs

ausgehend von einer jahrzehntelangen Praxis mit der nut-
zung von naturbaustoffen und vielen realisierten Projek-
ten in Verden fragten wir uns, welche Rolle die Baustoffe 
im Verhältnis zur dämmung und zur energieversorgung 
bei der Ökobilanz der Gebäude spielen, wenn man die 
Bau- und nutzungsphase des Gebäudes über 50 Jahre 
betrachtet.

durch ein eigenes neubauprojekt 2017 hatte ich die Mög-
lichkeit, ein konsequent mit naturbaustoffen gebautes 
Mehrfamilienhaus als strohbau mit 6 Wohnungen umzu-
setzen. als Baustoffe kamen dabei sägeraues holz für die 
konstruktion, strohballen vom Feld für die außenwand-
dämmung, mit lehm (innen) und kalk (außen) verputzt, 
sowie mit zellulose gedämmte holzkonstruktionen für 
dach und Fußboden, Massivdielen und mit kalksplitt be-
schwerte Brettstapeldecken zum einsatz. auch die treppe 
und die Fensterbänke sind aus holz. lediglich bei der Be-
tonsohle und den dachziegeln wurde auf Materialien mit 
einem negativen ökologischen Fußabdruck zurückgegrif-
fen.

das energiekonzept beruht auf der weitgehenden nutzung 
von solarenergie, mit großen südfenstern, einer thermi-
schen solaranlage und einer PV-anlage. die Restwärme 
wird mit einem Pelletofen erzeugt. laut eneV gibt es einen 
Primärenergiebedarf von 6 kWh pro m²/a für heizung und 
Warmwasser. nach 1,5 Jahren Vollvermietung bestätigt 
sich der Wert in der Praxis. Je 80 m² Wohnung läuft das 
auf ca. 16 € heizkosten im Monat hinaus, je Person auf 
etwa 400 kg holz zum heizen pro Jahr. die PV-anlage 
erzeugt rund 2000 kWh mehr strom im Jahr, als gebraucht 
wird. die Baukosten liegen mit allen kosten ohne das 
Grundstück bei 1850 €/m² Wohnfläche, Der Wohnkomfort 
ist mit gutem Raumklima, Massivdielen, lüftungsanlage, 
Wandheizungen und kühlung im sommer sehr hoch, die 
nebenkosten gering.

Für das Gebäude wurde nun eine Ökobilanz für „CO2 Äqui-
valent“ und „Primärenergie nicht erneuerbar“ erstellt und 
verglichen mit einem gleichen Baukörper mit konventio-
nellen Baustoffen (Mineralwolle, Polystyrol, stahlbetonde-
cken, …) und gleicher haustechnik. diese beiden Faktoren 
werden in der wissenschaftlichen diskussion als die re-
levantesten kenndaten eingeschätzt. der Primärenergie- 
verbrauch (nicht erneuerbar) ist beim konventionellen 
Bau etwa doppelt so hoch. die differenz würde für die 
gesamte heizenergie des strohbaus von über 100 Jah-
ren ausreichen. Bei der klimabilanz sieht das Verhältnis 
noch deutlich ungünstiger für das konventionelle Gebäude 
aus. Während der strohbau inkl. nutzungsphase fast kli-
maneutral ist, emittiert der konventionelle Bau rund 250 t  
CO2-Äquivalent, was für 40 erdumrundungen mit dem 
auto reichen würde. 

Fazit: Mit naturbaustoffen gebaute Gebäude mit guter 
dämmung und regenerativem energiekonzept sind un-
schlagbar beim klimaschutz und dem energieverbrauch. 
kein mit konventionellen Baustoffen gebautes Gebäude 
kann dabei mithalten, wenn auf Grundlage der eneV der 
Primärenergiebedarf in der nutzungsphase berechnet 
wird.

es wird zeit, dies in der debatte über energieverbrauch 
von häusern und den Vorgaben des künftigen GeG bzw. 
den Förderungen der kfW zu berücksichtigen.

Relevanz der Baustoffe bei der Ökolobilanz von Gebäuden am 
Beispiel eines Strohbau-Mehrfamilienhauses in Verden

Ulrich Steinmeyer, 
ÖkoPlus AG – Fachhandelsverbund für  
ökologisches Bauen und Wohnen
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Web: www.oekoplus.de
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